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Ueber 
die Methode der kleinſten Quadrate. 


Son Lambert war dem wichtigen Problem, aus einer beſtimmten Reihe von 
Beobachtungen die wahrſcheinlichſten Reſultate abzuleiten, in ſeinen „Beitraͤgen zur 
Mathematik“ 1765 febr nahe. Die daſſelbe loͤſende Methode der kleinſten Quadrate 
verdankt ihren Namen und ihre erſte Veroͤffentlichung Legendre in ſeinem Werke: 
Nouvelles méthodes pour la determination des orbites des cométes etc. 1806, 
ihre Begründung und Erweiterung Gauß, ber fie Gen feit 1795 gekannt und benutzt 
bat, in feiner Theoria motus corporum coelestium 1809. ete., und nicht minder 
Laplace in feinem Werke: Théorie analytique des probabilités. Trois éd. 1890. 
Während dieſer Koryphaͤe ber franzöfifhen Mathematiker feinen Beweis aus ber An: 
nahme einer febr großen Anzahl von Beobachtungen ableitet, geht jener große Geo⸗ 
meter vom Princip des arithmetiſchen Mittels aus. Die Giltigkeit deſſelben teuh- 
tet jedoch nicht von vorne herein ein; darum folge hier der Verſuch einer Begruͤndung 
der Methode der kleinſten Quadrate auf einem andern Wege, auf dem ſich 
zugleich die Richtigkeit jenes Princips ergeben wird. Dieſem moͤgen aber die Haupt⸗ 
gefege der Wahrſcheinlichkeitsrechnung, die wegen ihrer praktiſchen Anwen— 
dung in allen Lebensverhaͤltniſſen ſelbſt in den verbreiteteſten Lehrbuͤchern der 
Mathematik ungern vermiſſt werden, zur Belehrung der Jugend und zum leichteren 
Verſtaͤndniſſ des Nachfolgenden vorangehen. Die Gelegenheitsſchrift erfuͤllt ſo ihre 
zwiefache Beſtimmung. 


S.L 
Gin Ereigniſſ, das moͤglicherweiſe eintreten kann, aber nicht beſtimmt eintritt, ift 
ein wahrſcheinliches. Der Grad der Wahrſcheinlichkeit hangt ab: 1. von der Zahl 
der Säite, in denen das Ereigniſſ wirklich eintritt, d. h. der gluͤcklichen Falle; 2. von 
1 


der Zahl aller möglichen Falle, d. h. der Fälle, welche das Ereigniſſ moͤglicherweiſe 
herbeifuͤhren koͤnnen. Mit dem Steigen der moͤglichen Faͤlle, bei unveraͤnderter Anzahl 
der guͤnſtigen, fällt der Werth der Wahrſcheinlichkeit; mit dem Wachſen der dem 
Ereigniſſ guͤnſtigen Fälle, bei unveraͤnderter Anzahl der moͤglichen, nimmt er zu. 
Daher kann man die Wahrſcheinlichkeit des Eintretens eines Ereigniſſes mathematiſch 
in der Form eines Bruches darſtellen, deffen Zähler die guͤnſtigen, deffen Nenner die 


moͤglichen Fälle angibt, fo daf allgemein w = 55 iſt. Die Wahrſcheinlichkeit z. B., 


mit einem ſechsſeitigen Wuͤrfel eine beſtimmte Zahl zu werfen, it = ¼. Hiemit iſt 
nicht geſagt, wie man leicht glauben koͤnnte, daſſ unter m Faͤllen das Ereigniſſ in 
der That g mal eintrifft, ſondern nur, daf bei vielen wiederholten Verſuchen — das 
Durchmachen der m möglichen Falle wird ein Verſuch genannt — daſſelbe Ereigniff 
unter m Fällen im Mittel g mal eintreten wird. Findet kein günftiger Fall ftatt, 


ift alfo g = o, fo wird w = L = o, b. h. das Eintreffen des Ereigniſſes if 


unmoͤglich. Die Null iſt demnach das Symbol der Unmoͤglichkeit. Iſt die Anzahl 
der möglichen Falle der der gluͤcklichen gleich, oder g = m, fo wird w = 1, d. h. 
das Ereigniſſ tritt nothwendig ein. Die Einheit ift alfo der Repraͤſentant der Gewiſſ— 
heit, ſo daſſ die Wahrſcheinlichkeit eines Ereigniſſes, zwiſchen o und 1 liegend, immer 
ein poſitiver aͤchter Bruch fein muff. Die Ergänzung zur Gewiſſheit, die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Nichteintretens deſſelben Greigniffes, die entgegengeſetzte Wahrſchein— 


g m—g 


lichkeit, ift natirli = 1 — w 1 — — = — alfo auh ein Bruch, 


m 
deffen. Zähler bie Summe der unglüdlichen Faͤlle, deffen Nenner die der möglichen 
Fälle enthält. 
Anmerk. Im gemeinen Leben heißt ein Ereigniß fuͤr w = ½ zweifelhaft, für w — x, wahr: 
ſcheinlich, für w — ½ unwahrſcheinlich. 


$. 2. | 

Bei der Beſtimmung der Wahrſcheinlichkeit eines Ereigniſſes muß die Bedingung 

der Gleichartigkeit der Fälle, d. h. daſſ alle Fälle gleich moͤglich ſeien, oder daſſ 
der eine Fall ſowohl von den guͤnſtigen als möglichen Fällen eben fo oft eintreten 
konne, als jeder andere, durchaus erfullt werden, foll die Rechnung nicht ganz falſche 
Reſultate herbeifuͤhren. Wollte man z. B. zur Beſtimmung der Wahrſcheinlichkeit, 
mit zwei gemeinen Wuͤrfeln auf einen Wurf die Augenzahl 7 zu werfen, annehmen, 


daſſ überhaupt 11 Faͤlle möglich feien, indem die Summe der geworfenen Augen eine 
der Zahlen 2 bis 12 betrage, worunter ein Fall guͤnſtig ſei, woraus die Wahrſchein— 
lichkeit w — "A, folgen würde: fo würde diefe Schluffweife, bei ber die Gleichartig— 
keit der Fälle ganz uͤberſehn ift, ein unrichtiges Reſultat liefern. Bei jeder Lage des 
erſten Wuͤrfels kann naͤmlich der zweite 6 verſchiedene Lagen annehmen; es ſind 
demnach 6? — 36 verſchiedene Falle gleich moͤglich, von denen einer den Wurf 
2 und 12, zwei den Wurf 3 und 11, drei den Wurf 4 und 10, vier den Wurf 
5 und 9, fuͤnf den Wurf 6 und 8, ſechs den Wurf 7 geben. Hiernach iſt die Wahr— 
ſcheinlichkeit ? zu werfen = he = Ys, einen beſtimmten Paſch zu werfen = Ye 
u. f. f. — Fragt man, um ein zweites Beiſpiel zu geben, nach ber Wahrſcheinlichkeit, 
in zwei Wuͤrfen einer Münze, deren Seiten durch B und S unterſchieden werden mögen, 
wenigſtens einmal B zu werfen, ſo erhaͤlt man, da hier 4 Faͤlle gleich moͤglich ſind: 
1) B im erſten und B im zweiten Wurf 


2 z SC z z 
5) Sc z =É = E š 
4) N 22.02 =. So = z A 


von denen 3 das Ereigniſſ herbeiführen, als Antwort /. Wollte man mit d'Alem⸗ 
bert nur 3 Faͤlle annehmen: 1) B im erſten Wurf, wobei das Spiel endet; 2) Š im 
erſten und B im zweiten Wurf; 3) Š in beiden Wuͤrfen: fo wuͤrde die Wahrſchein— 
lichkeit nur ; betragen; ein falſches Reſultat, weil jedem dieſer Falle eine gleiche 
Möglichkeit beigelegt wird, während die Wahrſcheinlichkeit des erſten Falles Yz unb 
die der beiden letzten Falle / betraͤgt. 


N $. 3. 

In Spielen kann bie Wahrſcheinlichkeit fúr ein Ereigniſſ durch Vernunftſchluͤſſe 
mit Hilfe der Combinationslehre jedesmal geradezu gefunden werden; nicht ſo fuͤr 
veraͤnderliche Naturphaͤnomene, die wohl nach beſtimmten, aber uns ganz unbe— 
kannten Geſetzen eintreten. Hier bleibt nichts anderes uͤbrig, als durch zahlreiche 
Beobachtungen der Erfahrung die Zahl der moͤglichen und gluͤcklichen Faͤlle abzufragen; 
durch zahlreiche Beobachtungen, damit der Einfluſſ der Zufaͤlligkeit auf das einzelne 
Ereigniſſ verſchwinde, und das Allgemeine, Geſetzmaͤßige moͤglichſt rein hervortrete. 
Man unterſcheidet hiernach die Wahrſcheinlichkeit aus Gruͤnden (a priori) von der 
Wahrſcheinlichkeit aus Beobachtungen (a posteriori). Um für dieſe zweite ein 
Beiſpiel geben zu koͤnnen, folge ein Auszug aus der Sterblichkeitstafel, welche 


Suͤßmilch nach vielen zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Rändern gemachten 
Beobachtungen entworfen: 


| | 
Alter. ren | Alter. | Lebende. 
| 


0 1000 50 300 
5 


25 466 7 69 
30 45 80 37 
35 409 85 17 
40 87 90 6 
45 339 95 1 


Diefe Tafel zeigt nun an, daſſ von 1000 in einem und demſelben Jahre Gebo— 
renen im Sten Jahre noch 579, im 10ten nur 532 u. f. f. leben; allgemein, daſſ von 
n Menſchen, von denen jeder t Jahre zählt, nach t! Jahren, wird die der Zeit t und 
t t! in der Tafel entſprechende Anzahl Lebender beziehlich mit n, und n, iu bezeich⸗ 

N t-t? . T 
net, nur n. — das Leben haben, weil ^,: n, , = n: x. die Wahrſcheinlich⸗ 
t 
keit für einen jeden von n Menſchen gleichen Alters t, noch t! Jahre zu leben, iſt 
int 


alfo z———' Die Wahrſcheinlichkeit z. B. für einen Neugebornen, 10 Jahre alt 
t 


zu werden, ift 5322 aa = 0, 539; für einen Vierziger, noch 10 Jahre zu leben, 
50% 4 nahe = 0, 8, alfo binnen 10 Jahren zu ſterben = 1 — 0, 8 = 0, 2. 
§. 4. 


Bei Wetten, in denen von zwei Perſonen die eine A das Eintreffen eines 
beſtimmten Ereigniſſes mit der Wahrſcheinlichkeit zy, die andere B das Geſchehen eines 
andern oder das Nichtgeſchehen deſſelben Ereigniſſes mit der Wahrſcheinlichkeit w, 
behauptet, muͤſſen, follen fie auf Billigkeit beruhn, die Einſäͤtze ſich geradezu wie die 
Wahrſcheinlichkeiten verhalten, welche A und B für ihre Behauptungen haben, d. h. 
C: Ci = w:w, oder Cw, =C, w fein. Das Product C, w ſtellt die mathe: 


matiſche Hoffnung vor, welche A hat, C, zu gewinnen, und Cw, die der Perſon 
B. Wird nun ein Spiel nach dieſer Vorausſetzung angeſtellt, ſo wird das Reſultat 
des oft wiederholten Spiels ein gleicher Gewinn und Verluſt beider Partheien ſein; 
und dieſer Erfolg wird deſto ſicherer herbeigefuͤhrt, je groͤßer die Anzahl der Wieder— 
holungen des Spieles. 


$. 5. 

Oft ift die Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, Soft mehre Ereigniſſe gleich zei— 
tig, oder bei wiederholten Verſuchen nach einander eintreten, oder daſſ irgend eins 
von ihnen herbeigefuͤhrt wird. Sie heißt dann zuſammengeſetzt im Gegenſatz zu 
der einfachen Wahrſcheinlichkeit eines Ereigniſſes. 

1. Die Wahrſcheinlichkeit, daſſ mehre von einander unabhaͤngige 
Ereigniſſe gleichzeitig ſtatt finden, iſt dem Producte der Wahrſchein— 
lichkeiten der einzelnen Ereigniſſe gleich. 

Sei in Beziehung auf das erſte Ereigniß die Wahrſcheinlichkeit w, = 81, in 


m; 
Beziehung auf das zweite w, — že, fo ift die Anzahl aller gleich möglichen Fälle 


in Bezug auf das Zuſammentreffen beider Ereigniſſe = m}. mg, indem jeder Fall 
der Iſten Claſſe mit jedem Fall der 2ten Claſſe zuſammentreffen kann. Ebenſo iſt die 
Anzahl der dem Zuſammentreffen beider Ereigniſſe gleichguͤnſtigen Falle — gi. go, die 


Wahrſcheinlichkeit W alfo für das Zuſammentreffen beider Ereigniſſe = Š". E = Wo Wa 
2 


Für 3 Ereigniffe findet man, das Zufammentreffen der beiden Een Ereigniſſe als 
ein einziges Ereigniſſ betrachtend, auf biefelbe Weiſe W = w, w, Wa, wo Wa die 
Wahrſcheinlichkeit des Iten le. Allgemein für n Ereigniſſe W = w; wa .... Wn. 
Die Wahrſcheinlichkeit z. B., in einem Wurfe zweier Würfel bie Augen 1 und 2 zu 
erhalten, iff /. Yg. A von 3 Perfonen A einen Würfel, B und C jeder 
2 Würfel, fo ift die Wahrſcheinlichkeit, baff A 1 Auge, B einen beſtimmten Paſch 
und C Š Augen werfe, = Ys Yso Ze, 

Obige Regel gilt indeſſ nur, wenn die Ordnung, in der die 
Ereigniſſe eintreten, eine beſtimmte iſt. Sieht man von der Ordnung 
ab, fo iff W nod) mit 1. 2. 3, .... n zu multipliciren, weil n Ereigniſſe 
1. 2, 3. ... . n mal permutirt werden koͤnnen. So iff im pi Beiſpiel für den 


Fall, daſſ es gleichgiltig fei, welcher Würfel 1 zeige, W = 2. (½)2; im 2ten Beiſpiel 
unter der Vorausſetzung, daſſ irgend eine Perſon 1, die andere einen beſtimmten 
Paſch, die Are 5 Augen werfe, w = 99, Albes 


2, Die in 1. bewiefene Regel gilt aud, wenn man nad ber 
Wahrſcheinlichkeit fragt, daſſ mehre Ereigniſſe, bei mehrmaliger 
Wiederholung einer und derſelben Handlung, unmittelbar nach 
einander eintreten werden, wie leicht zu erweiſen. Die Wahrſcheinlichkeit z. B., 
mit einem Wuͤrfel nach einander in einer beſtimmten Reihenfolge 1, 2 oder 1, 2 3 
zu werfen, ift ()?, C) Sft die Aufeinanderfolge gleichgiltig, ſo iſt die 
Wahrſcheinlichkeit 2. (½)2, 2. 3. (). — Hieraus folgt auch, daſſ bie Wahr- 
ſcheinlichkeit, mit der die nmalige Wiederholung deſſelben Ereigniſ— 
ſes, deſſen einfache Wahrſcheinlichkeit w, erwartet werden kann, 
win beträgt, alfo ſtets abnimmt, fo daſſ die häufige Wiederholung eines ſelbſt febr 
wahrſcheinlichen Ereigniſſes hoͤchſt unwahrſcheinlich wird. Sei z. B. eine Begeben⸗ 
heit durch 10 maliges Wiedererzaͤhlen bekannt geworden und die Zuverlaͤßigkeit jedes 
Erzaͤhlers, d. h. die Wahrſcheinlichkeit, daſſ er die Wahrheit ſage und ſich auch nicht 
irre, betrage 0, 8; ſo iſt die Wahrſcheinlichkeit der fo verbreiteten Thatſache 0, 81% 
= 0, 106, alfo die Glaubwuͤrdigkeit derſelben fo gering, daſſ man mehr denn 8 
gegen 1 wetten kann, ſie ſei nicht wahr. Selten indeſſ wird die Zuverlaͤßigkeit des 
Erzaͤhlers, die ſich aus ſeiner Wahrheitsliebe und Sicherheit in der Auffaſſung der 
Begebenheit zuſammenſetzt, die angenommene Groͤße haben; denn der Verdacht der 
Taͤuſchung und Uebertreibung wird um ſo ſtaͤrker, je ungewöhnlicher die Begebenheit 
und je thaͤtiger die Phantaſie des Beobachters. In der Geſchichte verdienen dieſe 
umſtaͤnde genaue Beruͤckſichtigung. Viele fier angenommene Facta namentlich einer 
Zeit, die um viele Jahrhunderte zuruͤckliegt, wurden, unterwuͤrfe man fie einer Pruͤ— 
fung der Art, in die Claſſe der zweifelhaften und ſogar unwahrſcheinlichen zu werfen ſein. 


3. Die Wahrſcheinlichkeit, daß irgend eins von zwei oder mehren 
Ereigniſſen bei einem einmaligen Verſuch herbeigeführt werde, iſt gleich 
der Summe der Wahrſcheinlichkeiten der einzelnen Ereigniſſe. 

Sei die Anzahl aller möglichen Fälle M. die dem Ereigniſſ guͤnſtigen Falle 
beziehlich 1, gas ga, + + . und die Wahrſcheinlichkeiten wi, Was Was ++. ſo if 
die Wahrſcheinlichkeit für das Eintreffen irgend eines der Ereigniſſe etet gt 


o e. Da 
= ux s T = .. . = w, + w, + w, +.. Die Wahrſcheinlichkeit 
z. B., bei einem einmaligen Wurfe mit 2 Wuͤrfeln entweder 7 oder 8 oder 9 Augen 
zu werfen, iff = %s + ae + 6; die Wahrſcheinlichkeit, daß von 2 Perſonen, 
von denen die eine z. B. 20 Jahre, die andere 30 Jahre zaͤhlt, nach 10 Jahren 


š : s Dao 40 40 Dao 
irgend eine am Leben fei iff = —— (1 — ——) ＋ —— (=), 
D20 Daa Daa D20 
$. 6. 


Nach den im Vorhergehenden aufgeftellten Regeln werden die in ber 3ten Abthei— 
lung der Beiſpielſammlung von M. Hirſch enthaltenen Aufgaben aus der Wahrfchein- 
lichkeitsrechnung leicht gelöft werden. Dieſen mögen fih noch folgende anſchließen: 

1. Die Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, mit der man bei einmali— 
gem Hineingreifen in eine mit en gleichen Kugeln gefuͤllte Urne eine 
gerade oder ungerade Anzahl erwarten darf. 

Die Summe der Combinationen ohne Wiederholung für n Elemente in jeder 
geraden Claſſe gibt die Anzahl der Faͤlle, in denen eine gerade Anzahl von Kugeln 
gezogen werden kann; die Summe der Combinationen jeder ungeraden Claſſe die 
Menge der Faͤlle, in denen eine ungerade Anzahl erwartet werden darf; die Summe 
beider Fälle alle nur möglichen Falle; alfo ift: 


n(n—1)., n (n—D (0—2) (0—3) — ... 
. i LES Se: SC? 
VM ] — — Ñ .. _................. .... ......... ..................... 
für ben erſten Fall No s n =+ n (n—1) + n (n—1) (n—2) +. 
EN: 155 = 
n—! 


EM ENT MT 1 


a+-n"—1 qa 
n--n (n — 1) (n0—2) + n(n—1)...(n—4) +... 
iM den Aten Fall W 1.2.3. 4. 5. 
n= n(na— 1) -- n(n—1) (n—2) +. 
1. 2. L3.32 2 
— G- =D E. 
2n—1 Pigi 


Die Wahrſcheinlichkeit, eine ungerade Anzahl zu greifen ift alfo immer größer. 


= P 


2, Die Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, baff von zwei Ereigniffen 
A unb B, von denen eins nothwendig Datt finden muff — von zwei fid) 
ausſchließenden Ereigniſſen — bei nmal angeftellten Verſuchen A wenig: 
ſtens einmal zum Vorſchein komme. 


Wenn wi die Wahrſcheinlichkeit für das Eintreffen von A bei einmaligem 
Verſuche, alfo bie Wahrſcheinlichkeit für B = 1 — w, — ws, fo ift die Wahrfchein- 
lichkeit, beim erſten Verſuche A nicht zu erhalten, wohl aber im zweiten nach 
§. 5 Zw . W>, alfo die Wahrſcheinlichkeit, daß A in 2 Verſuchen wenigſtens 
einmal erſcheine, = w. + W, wa, So weiter ſchließend findet man diefe Wahr: 
ſcheinlichkeit für 3 Verſuche = w, + W, Wa E WI Was 


\ 


e mim n= 1 
unb für n Verſuche — WI WI Wa + W, Wa? 4-...4- WI Wa 


— 7 R — 
== Wi er Binder su. ow. š 


1— w, n 


= Ws 


— — n : m ME 
Deu sq 1 Wan, weil 1 — w, = w, if. 


Daſſelbe Reſultat gibt auch die einfache Ueberlegung, daſſ die Wahrſcheinlichkeit, 
A werde in n Verſuchen nicht ein mal eintreten, wan, alfo die entgegengeſetzte 
Wahrſcheinlichkeit 1 — wan ift. Die Wahrſcheinlichkeit z. B., beim 2 maligen Wurfe 


einer Münze wenigſtens einmal die Bildſeite zu erhalten, iff — 1 — ½ . ½ = Yp 


y 


3. Die Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, baff von zwei ſich aus— 
ſchließenden Greigniffen bei n Verſuchen das Ereigniſſ P mit der 
Wahrſcheinlichkeit w, und das Ereigniff N mit der Wahrſcheinlichkeit 
Wa bezuͤglich (n—k) mal und k mal hinter einander eintretenz oder 
die gleiche Wahrſcheinlichkeit, baff bei einmaligem Verſuche P (n—k) 
mal und N kmal zum Vorſchein komme. 


Die Wahrſcheinlichkeit, baff bei n Verſuchen P (n — E) mal und N kmal in 
einer beſtimmten Ordnung eintrete, iff nach $. 5 win — k. wh Aber n Elemente, 


unter denen n — k gleich P und k gleich N find, geben b?" oo 
1.2. ... n— k. I. 2. . K 
n (n—1) .... (n—k + 1) 


r Permutationen; ſieht man demnach von der Ordnung ab, 


in der die Ereigniſſe P und N auf einander folgen, fo ift- die geſuchte Wahr: 
ſcheinlichkeit — — D . win — k. wWak. Setzt man in diefen 
allgemeinen Ausdruck für k der Reihe nach 0, 1, 2 .. . n, fo erhält man die 
Wahrſcheinlichkeiten fuͤr alle moͤglichen Faͤlle, in denen nur der Unterſchied zwiſchen der 
Anzahl der beiden Ereigniſſe, aber nicht die Aufeinanderfolge beruͤckſichtigt ift: win, 
mw Wa, — —— Wee w, . .. Wa. Dieſelben Glieder gibt auch die 
Entwicklung der binomiſchen Reihe von (w, ＋ wa)n, und ihre Summe muſſ — 1 fein, 
weil (WI tw)’, = 1 ift. 


Fur w, zz w, — ½ wird 1 = n tn. Jn t 


+ n. ½ n t yn; b. h. bie Wahrſcheinlichkeit, in n Verſuchen RR nur P oder N 
nach einander zu erhalten, ober (n — 1) mal P und einmal N und umgefehrt, oder 
(n— 2) mal P und 2 mal N und umgekehrt u. f. f.; ober aber die Wahrſcheinlich— 
feit, daſſ bei einem einmaligen Verſuch P oder N nmal, ober P (n— 1) mal 
und N einmal und umgekehrt, oder P (n - 2) mal und umgekehrt u. f. f. auftreten 
werde, ift beziehlich J, n Yan, OED, en u. fa f. Wan Ft, ef die 
Wahrſcheinlichkeit, beide Ereigniſſe in gleicher Anzahl zu erhalten, am groͤßten iſt, 
weil in dieſem Falle der mittlere Binomialcoefficient das Maximum erreicht, während 
die Wahrſcheinlichkeit fuͤr eine ungleiche Anzahl mit dem Wachſen des Unterſchiedes 
zwifchen der Anzahl der beiden Ereigniffe immer abnimmt, bis fie für dieſelbe Anzahl 
eines und deſſelben Ereigniſſes am kleinſten wird. Seien z. B. in einer Urne 100 
weiße und 100 ſchwarze Kugeln von gleicher Groͤße, ſo iſt die Wahrſcheinlichkeit, bei 
einem einmaligen Zuge zu erhalten: 


50 w. u. 50 ſchw. Kugeln = 


n D. 
D 
/2" + — 


100, 99. . 51 


up . 1,10 — ; 
1:9:3:c. e 90 lz 0,0796 


51 w. u. 49 ſchw. 

oder 49 w. u. 51 ſchw. = 0,0780 
52 w. u. 48 ſchw. 

oder 48 w. u. 52 ſchw. = 0,0735 
53 w. u. 47 fhw. = 

oder 47 w. u. z 


53 fów. =- = 0,0666 u. f f. Um die Wahrſcheinlichkeit 
3 


— 10 — 


zu finden, daſſ der Unterſchied zwiſchen der Anzahl der weißen und ſchwarzen Kugeln 
in beſtimmten Grenzen bleibe, darf man nur nach S. 5. 3 die innerhalb dieſer Grenz 
zen liegenden Wahrſcheinlichkeiten ſummiren. Fuͤr die Grenze 4 z. B. erhaͤlt man die 
Wahrſcheinlichkeit = 0, 5159. Mit dem Wachſen der Grenzen ſteigt auch die Wahr: 
ſcheinlichkeit. 
Anmerk. Zum Studium der Anwendung der Wahrſcheinlichkeitsrechnung auf Mortalität, Witt- 
wenpenſionen, Renten und Tontinen u. f. w. ift das ſchaͤtzbare Lehrbuch des bekannten Phyfi- 
kers Ludwig Moſer: die Geſetze der Lebensdauer ꝛc. Berlin, 1839. zu empfehlen. 


S. 7: 

Gehen wir nun zur Loͤſung ber uns vorgeſetzten Aufgabe uͤber. In den dem 
Calcuͤl unterworfenen Naturwiſſenſchaften machen die aus Beobachtungen oder Meſ— 
ſungen gezogenen Reſultate die Grundlage aus, worauf man die Geſetze der Natur— 
erſcheinungen gruͤndet. Je richtiger jene Beobachtungen, deſto zuverlaͤßiger ſind dieſe 
Geſetze. Es liegt jedoch in der Natur der Sache, daſſ diefe Reſultate, wie überhaupt 
jedes Menſchenwerk, nie eine abſolute Genauigkeit haben koͤnnen, ſtets mit Fehlern 
behaftet ſind, ſo genau auch die Verſuche angeſtellt werden moͤgen. Theils ſind die 
Fehler, aus der Unvollkommenheit in dem Bau und der Aufſtellung der Meffinftru: 
mente entſpringend, conſtant; theils find fie, aus der Beſchraͤnktheit unſeres Geiſtes 
und unſerer Sinne und aus vielen andern ſchaͤdlichen Einfluͤſſen hervorgehend, zufaͤllig. 
Mit der Präcifion der Meſſapparate, welche die Technik ſeit einigen Decennien bis 
ins Unglaubliche geſteigert hat, mit der Geſchicklichkeit und dem Scharfſinn des 
Beobachters, der die Fehler ſeines Inſtruments zu umgehn weiß, durch Elimination 
der conſtanten Fehler z. B. der Excentricitaͤt, des Collimationsfehlers u. ſ. w. wird 
die Groͤße der Beobachtungsfehler ſich vermindern — darum iſt es Pflicht eines jeden 
Beobachters, der fih noch nicht eine gewiſſe Autorität erworben, eine genaue Bez 
ſchreibung ſeiner angewandten Inſtrumente und der Beobachtungsweiſe den Reſultaten 
feiner Beobachtungen anzufügen —; aber niemals werden die zufälligen Fehler 
ſchwinden, das Reſultat der Meſſung wird nie das wahre ſein. Die begrenzte 
Schaͤrfe unſrer Sinne, ſo ſehr ihr auch die Technik zu Hilfe kommt, die fehlerhafte 
Wahrnehmung nach Raum und Zeit, die bei verſchiedenen Beobachtern verſchieden 
ausfällt, der Mangel oder auch die zu große Geſpanntheit unſrer Aufmerkſamkeit, die 
beſtaͤndigen Fluctuationen der Waͤrme, welche die heterogenen Theile des Inſtruments 
in jedem Augenblick veraͤndern, die Verbiegungen, Kruͤmmungen und Preſſungen der 
einzelnen Theile des Meſſapparats in Folge ihres eignen Gewichts und der aͤußern fie 
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bewegenden Kraft — kruͤmmt fih doch bie ſtaͤrkſte Kanone, in der Mitte unterſtuͤtzt, 
gibt doch die feſteſte Mauer dem Druck der Hand nach, wie man ſich mit Hilfe des 
Fuͤhlhebels und empfindlicher Waſſerwaagen uͤberzeugt — und unzaͤhlige andere Ur⸗ 
ſachen ſind lauter Fehlerquellen, welche die Reſultate der Beobachtungen bald etwas 
groͤßer, bald etwas kleiner machen, als ſie der Wahrheit gemaͤß ſein ſollten. Die in 
der Größe veraͤnderlichen Fehler der Reſultate treten bald poſitiv, bald negativ auf. 
Indeſſ werden fie nie zu einer bedeutenden Groͤße anwachſen; denn es iſt, wie Ueber⸗ 
legung und Erfahrung lehren, wahrſcheinlicher, einen kleineren Fehler zu begehn, als 
einen groͤßern, ſo daſſ die Wahrſcheinlichkeit, das Maximum des Fehlers zu begehn, 
ſehr klein iſt. Nun iſt der Fehler im Reſultate der einzelnen Meſſung durch unzählige 
Fehlerquellen erzeugt; man kann ihn demnach als einen fecünbáren, aus 
einer unendlich großen Anzahl unendlich kleiner primaͤrer Fehler zu⸗ 
ſammengeſetzt ſich vorſtellen, von denen jeder mit großer Annaͤherung 
als gleich groß angenommen werden und ebenſo leicht poſitiv wie 
negativ ſein kann. 


§. 8. 

Unter dieſer Vorausſetzung erzeugt ſich der Fehler im Reſultate einer Beobach⸗ 
tung durch Summation unendlich kleiner poſitiver und negativer primaͤrer Fehler 
ebenſo, wie man beim Hineingreifen in eine Urne, in der eine gleiche Anzahl ſchwar— 
zer uud weißer gleich großer Kugeln ſich befindet, eine Differenz zwiſchen den gezoge⸗ 
nen ſchwarzen und weißen Kugeln erhaͤlt. S. Š. 6. 3. Hieraus geht gleichfalls hervor, 
daſſ die Wahrſcheinlichkeit, keinen Fehler zu begehn, am groͤßten iſt, weil dieſem Fall 
der mittelſte Binomialcoefficient, der größte unter allen, entſpricht; ferner daſſ die 
Wahrſcheinlichkeit mit der Größe der Fehler abnimmt und fuͤr poſitive und negative 
Fehler von gleicher Größe gleich iſt. Es findet demnach zwiſchen der Groͤße des 
Fehlers und der Wahrſcheinlichkeit ſeines Verkommens eine Beziehung ſtatt, oder die 
Wahrſcheinlichkeit des Vorkommens eines Fehlers iſt Function von ſeiner Groͤße. Um 
dieſe durch eine Formel allgemein ausdruͤcken zu koͤnnen, wollen wir die Fehler auf 
einer geraden Linie, als Abſciſſenlinie, uns abgeſchnitten denken, die poſitiven auf der 
einen, die negativen auf der andern Seite, und die entſprechenden Wahrſcheinlichkeiten als 
rechtwinklige Ordinaten ziehn. Die Verbindung der Endpunkte der Ordinaten gibt eine 
Curve, die am Anfangspunkte der Abſciſſen am weiteſten von der Abſciſſenlinie ab⸗ 
ſteht und auf beiden Seiten derſelben ſich gleichmaͤßig naͤhert. Der Abſciſſe (dem Fehler) 
= 0 entſpricht als Ordinate (Wahrſcheinlichkeit) der mittelſte Binomialcoefficient 


2m (2m—1)..:..(m-+-2) (m 4- 1) SE k 
— L.L M ——e" >, o 
1 275 ER (m—1)m , wo wir in Š. 6. 3. fürn, 2m ſetzen, um 


den mittleren Binomialcoefficient darftellen zu koͤnnen. Er fei = a; alsdann ent: 
foricht, wird der primäre Fehler als Einheit angenommen, 


S : : 2m (m—1) ., . (m+2) m 
iffe 1 bie Ordinate ga. — 
der Abſciſſe — 1 die Ordinate Episc od) EH 
EY M . m—l 
É = 4 31 : Aa. Hd M2 
m m— 1. m- 2 
> -+ 2 — — — 
z 323 3 u. m1 m+? m3 
m m—1 m—x--2 
. + dm S ee eu 
allgem. Z x 1 ye uer. npe: m4-x—1 
S Tx „Fin. Ge m— 1... sti, m—x+1 
ml  ma-2 m+x—I! mix 
Š 3 m—xırl 
Hieraus folgt Yir 
1 m—x--1 
und yy—y =—y T max 
N. 2x—1 
m m+ x 
d d : 
Nun iſt bekanntlich y; — y = -> (xı — x); alfo in unferm Falle 
dy — 9x—1l. 
de s m * x 


Aber 1, die Einheit des primaͤren Fehlers, verſchwindet gegen 2x, und ebenſo 
X gegen m, welches unendlich groß vorausgeſetzt wurde; daher verwandelt ſich jene 
Gleichung in die einfachere. | 


dy =s: 2x 
mo TX. 

ober in „%. 
> Á m 


Durch Integration erhält man 
log. y = — x + C, 
m 
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woraus LÁ ETT Ht 


folgt, wo e die Grundzahl des natuͤrlichen Logarithmenſyſtems ift. Dieſe Gleichung 
gibt alſo allgemein die Wahrſcheinlichkeit an, einen beſtimmten Fehler zu begehn- 
Nach $. 6. 3 iff aber die Summe ſaͤmmtlicher Ordinaten, die man durch Quadratur 
der Curve erhaͤlt, = 1, d. h. 


＋ op — xX 2 
a. e m dx 1, 
— 00 


2 


1 WW — P -x 
und für mm unb hx = x, ift e mats = d Š dx, 


— 


Z ＋ QO CN ! Gë 
= A, weil bekanntlich e dx = s ift; folglich 1 Sa. — 
à 2 — o 


y ho A " 
woraus a = Der folgt. Die Gleichung der Curve ift demnach 


S 9. 

um die Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, daſſ der Fehler einer Beobachtung 
beſtimmte Grenzen nicht uͤberſchreite, darf man nur die Curve zwiſchen dieſen Grenzen 
quadriren. Hoͤchſt wichtig iſt hiebei die Kenntniff des wahrſcheinlichſten Fehlers, 
d. h. des Fehlers, von dem man mit gleicher Wahrſcheinlichkeit annehmen kann, daſſ 
er bei einer Beobachtungsreihe von den uͤbrigen Fehlern uͤberſchritten, wie nicht er— 
reicht werde. Die Groͤße deſſelben werde zunaͤchſt ermittelt. Quadrit man die Curve 
alfo, baff die Fläche der Curve von o bis x gleich der von X bis co, fo ift die 
Wahrſcheinlichkeit /, der Fehler einer Meſſung werde in dieſen oder in jenen Raum: 
theil fallen; der wahrſcheinlichſte Fehler wird demnach dasjenige X ſein, zu welchem 

4 
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w 


= hig? s 
die Halbirungsordinate gehört. Nun ift yds =a e h?x dn jur Si di 


der Curve, alfo 
I > D h x 
e dx = e dx 
o x 
tuo [ro x 
unb weil t Xdx = Xdx — Xdx 
x 0 0 
x Sr aD EDT. 
fo ift 2 e dx = e dx 
0 0 


oder, hx = x, geſetzt, 


X; win Vn 
oder I e dx, — ＋ 
0 


— x . iſt, 


1.2.3 ' 
xn. 7-0 Yo 
3 1.2.5 1.3.3.7 ow 


Durch Verſuche findet man, da die Gleichung transcendent ift, x, = 0,47694, alfo 
der wahrſcheinlichſten Fehler W = . 


$. 10. 
Noch bleibt die Beſtimmung der Conſtante h uͤbrig. Zu dem Ende ſei Tx die 
Summe ſaͤmmtlicher den n gemachten Beobachtungen anhaftender Fehler ohne Ruͤck⸗ 


by 
(it aufs Zeichen und = = M bezeichne ben mittleren Fehler; alsdann iff unter 
Vorausſetzung einer unendlich großen Beobachtungsreihe 


da der Nenner nach $. 8 = 1 ift, oder 


Ke = x° 1 
M = — e . 9h?xdx = .—— 
her ha 
Jo 
— x 2 2 š 
weil | e 9h? xdg — — et und zwiſchen den Grenzen x = 0 


"T . 
und x — o genommen 1 ift. Es ergibt fih alfo h = Ma und nad $. 9 


W 0, 47694. M. V7 


= 0,84536. M. 


ek ,2 ` 
Ebenſo kann man h unter derfelben Vorausſetzung aus M, = T ableiten, 
n 
wo Tx? die Summe der Quadrate ſaͤmmtlicher Fehler und n wieder die Anzahl ber 


Beobachtungen bezeichnet. Es iſt dann 


weil 


alſo 


folglich, da das erſte Glied — ½ en x, 


zwiſchen den angenommenen Grenzen verſchwindet, 


`+ 005 x +- 9o 


— 


alfo Mm = L on. 


1 n - 
da der zweite Factor — 1 ijt, und h = M. 2 Hieraus ergibt ſich 
W = 047694. MI. 172 
= 0,67450. M,. 
Beide Reſultate für h müffen unter den gemachten Vorausſetzungen uͤbereinſtimmen; 
jedoch nicht genau, iff die Anzahl der Beobachtungen begrenzt. Für zwei Beobach⸗ 
tungsreihen laͤſſt das kleinere W auf eine beſſere Beobachtung ſchließen. 
§. II. 

Werden nun bei n Beobachtungen der Reihe nach die Fehler N N Ye | 
gemacht, fo ift nach S. 5 und $. 8 die Wahrſcheinlichkeit, daſſ bei den einzelnen 
Beobachtungen dieſe Fehler wirklich begangen ſind, 


h n—h? SS 2 SC 2 
(C) 8 n Heey 


Damit diefe Wahrſcheinlichkeit ein Maximum werde, muff offenbar v. + e," ER 
-=+ Vago d. i. die Summe der Quadrate ber Fehler ein Minimum werden. Diefe 
Folgerung fuͤhrt auf ein Verfahren, welches in den beobachtenden Wiſſenſchaften von 
der größten Wichtigkeit iſt. Entſprechen naͤmlich den n Beobachtungen über ein 
Ereigniſſ die linearen Gleichungen: 


D X,za--bx-r-ey-r-.... 
2) a „ bi x ＋ ei y -- z. , 
3) X. = a, . b x . 1 7 


n) X I S anl + ba- x ＋ c- y 


in denen die beobachteten Werthe Xo, XI, X, . . . Funktionen der unbekannten 
Conſtanten X, y... und a, a.. . . b, b, .. bekannte Variabeln find; 


bar AR m. 


fo würde man nach ber Eliminationsmethode bie Conſtanten finden, wenn ihre Anzahl 
gleich n wäre. Die beobachteten Werthe find aber, wie wir wiſſen, mit Fehlern 
behaftet, folglich auch die aus ihnen abgeleiteten Conſtanten. Um richtigere Reſultate 
zu gewinnen, muͤſſen die Beobachtungen mit gleicher Genauigkeit, vervielfaͤltigt wer— 
den, ſo daſſ ihre Anzahl die der unbekannten Conſtanten uͤbertrifft. Wie findet man 
aber letztere für dieſen Fall, da fie einzeln von allen Beobachtungen abhangen? 
Dies lehrt ein Verfahren, welches, auf dem oben aufgeſtellten Prinzip beruhend, 
die Methode der kleinſten Quadrate genannt wird, indem es die Anzahl der 
Gleichungen auf die Anzahl der Unbekannten reducirt. Sei naͤmlich 


der Iſte Beobachtungsfehler v — — X, -+ a + bx + y 
= 2e z z vi - NI A ai ＋ bi X ＋E ei y-+ ++. 
= Ate z z Vz = —X,--a,-- ba x H- C2 N oe 
= nfe : S Vp] = — X, tr b, 1X-= €n—1 Y +... 
fo muff nach bem obigen Princip v? +— v 2 - ＋ v2 ein Minimum werden. 


Dies ift bekanntlich der Fall, wenn 2 v dv - 2v, dv, 4- . . . +- 2107 dn = 0, 
alfo vdv = 0, v, dv, = 0 u. f. f. ift- Nun ijt 

dv= bdx -+ edy ... 

dv, = b, dx -+ e, dy - 


dver = Das: dx ＋ 64 dy - 


(— X, + a) b +- b? x 4- bey 
4- (—X, ar) b, 4-b?x ＋ bi 6 y 4- 


alfo o = dx 


(7 X, +- an—1) b, 77 ben X + bu EJ 


(C—-X;--a) č- bex eye... 
(X, + a,) e, + b, ë, x + e; "ze 
- dy 4 3 
+ Kat an-) e- by p en-I X ＋ c- yum... 


oder, wenn man (—X, + a) b +- (— XI +a) b, - . . . mit I (X a) b 
und ſo analog die uͤbrigen Summen bezeichnet, 
o = dx Z(—X.-a)b.-x b?.-y S be- 1 
+ dy į Z(—X--a)e--x ` be-- y Sc =< 
Für diefe Bedingung muff aud) ftatt finden: 
l. o = Z (—X+a)b+ x 3b?+y Z be 
2. 0 = Z (—X +a)c+x >be y 3c? 


Man uͤberſieht leicht, baff man für 3 Unbekannte auf folgende 3 Gleichungen ſtoßen werde: 
I. o = Z (—X 4-a) b x `b? +- y Xbc--z Xbd 
2. 0 = ( Xa) c +x X bey Sein Ted 


3. 0 2 (—X + a) d + x Tbd y Zed z E d? u. ſ. f. 


Fuͤr eine Unbekannte, den haͤufigſten Fall, ift b = 1, b. = ,, 


eye R xx ww 
alle übrige Bekannte = o, alfo o = > — X +- n x und x = N. Dies iſt 
n 


das arithmetiſche Mittel ober nach Gauß das plauſibelſte Reſultat aller 
Beobachtungen. 
Beiſpiel 1. Seien x und y 2 Körper, die auf einer ſchlechten Wage auf 4 verſchie— 
dene Weiſen gewaͤgt werden, ſo daſſ die Iſte Waͤgung 13 & — x -i- y 
s le 2” 205 K. = 3x — 2 
z Ote z 30 U. = 2 x ＋ 35 
= Arte $ 64. =x - y gibt; alsdann rez 
duciren fid) diefe Gleichungen auf: . 
1, 02: —18— 75 — 60—6 .- x (14-9 4-4 4- 1) 4- y (1—6 4-6— 1) 
2, 0— — 13 ＋ 60— 90-6 ＋- x (1—6 4-6 4- 1) y (12-4 4- 94- 1) 
woraus man als bie wahrſcheinlichſten Werthe x = 10%, f und y = 32/4; M erhaͤlt. 
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Beiſpiel 2. In ber folgenden Tafel find mehre ber vorzuͤglichſten Meſſungen 
des Sccundenpendels in verſchiedenen Breiten enthalten: 


Laͤnge des 
S k b Breite. Secundenpendels 
in Metern. 
Malouiniſche Inſeln — 5193117 | 0,9941295 
Port Sadfon . . . | —53 51,6 | 0,9925879 
Ascenfion . . .. — 7 558 0,9911949 
Inſel Rawat . . . | — 0 1,6 0,9909584 
Sierra Leona . . | 8 29,5 | 0,9910964 
Jamaika. 17 56,1 | 0,9914739 
New York.. .| 40 427 0,9931689 
Paris. .| 448 002 | 0,9938583 
Duͤnkircheen. 4-91. 2,2 0,9945307 
London . | 4-51 31,1 0,9941236 
Güfton . . . . . | 4-53 97,7 | 0,9943018 
Portſo hy. .| 4-91 51,0 | 0,9946911 
Unſt. 60 45,5 | 0,9949393 
Hammerfeft . . . | +70 40,1 | 0,9955409 2 
Grönland . . . . | +74 323,3 | 0,9957484 
Spitzbergen . . | 779 50,0 | 0,9960359 


Bezeichnen wir nun die Länge des Secundenpendels eines Ortes von der Breite p 
mit 1, fo gilt, wie die Mechanik nachweiſt, die Gleichung 1 — x -+ y Sin.“ p, in der 
für p = o x = 1 die Länge des Secundenpendels am Aequator und für q = 90° 
y = 1 — x ben Unterſchied ber Pendellänge am Pole und Aequator vorſtellt. Die 
Beobachtungen geben alſo 16 Gleichungen, die ſich nach der Methode der kleinſten Quadrate 
auf 2 zuruͤckfuͤhren laſſen, aus denen ſich x = 0," 9910256 und y = 0," 0050719 
ergibt, fo daſſ die Gleichung 1 = 0," 9910256 + 0," 0050719 Sin.? p die 
größte Wahrſcheinlichkeit für fih bat. Aus derfelben fann nun die Pendellaͤnge jedes 
Ortes, deffen Polhoͤhe bekannt iſt abgeleitet werden. i 


$. 12. v 
Nicht immer find die Gleichungen, wie in den obigen Beiſpielen, linear; ſie 
laſſen fih aber leicht auf ſolche zuruͤckfuhren. Man darf nur aus fo vielen Gleichun⸗ 
gen, als Unbekannte vorkommen, die Naͤherungswerthe fuͤr letztere berechnen, zu dieſen 
die unbekannten Correctionen hinzufuͤgen und bie fo verbeſſerten Werthe in die Glei⸗ 
chungen einführen. Da nun die den erſten Grad uͤberſteigenden Potenzen ber unbe⸗ 


kannten Correctionen wegen ihrer Kleinheit vernachlaͤßigt werden fónnen, fo wird man 
wieder einfache Gleichungen erhalten, aus denen die unbekannten Correctionen nach 
der Methode der kleinſten Quadrate beſtimmt werden koͤnnen. Seien z. B. die 
Naͤherungswerthe von x und y, x, und yı, und die Correctionen E und v; fo wird die 


Gleichung X, = a + b x" + cy" +... fid) verwandeln in Xy = a + b 


(Ain nx" E) v e," e me, 1%) .. oder, wenn man die befann- 
ten Glieder zuſammen zieht, in XA = A .- BF C v +... Und fo findet man 
analog X, = A, DB, š + C, v +.. und f. f. Sollten die verbeſſerten Werthe 
für x. y . . noch nicht die gewuͤnſchte Genauigkeit haben, fo kann das ganze Ver: 
fahren noch einmal wiederholt werden. 

F. 13. 

Anders geſtalten ſich die Gleichungen fuͤr periodiſche Erſcheinungen, d. h. 
für ſolche Erſcheinungen, deren mannigfache Abwechslungen nach einer beſtimmten Zeit 
wiederkehren, eine Periode befolgen, wie da ſind die Laͤngen und Rectaſcenſionen eines 
Planeten, ber tägliche und jaͤhrliche Gang des mittleren Barometer- und Thermome⸗ 
terſtandes, der Declination der Magnetnadel u. f. w. Das Geſetz einer ſolchen periodi- 
ſchen Erſcheinung ſtellt nach Beſſel allgemein die Gleichung 

2 27 2m 
NOU Xo Xi COS. t= y Sin. tx; Cos. *  2t + 


"ma uie 
ya Sin. . 2t +... vor, mo X, den Werth, welcher dem Zeittheil 


t der Periode entſpricht, n die Anzahl der Beobachtungen, aus welchen die Periode 
beſteht, bezeichnet, und o, XI ... Yos Ku... die aus den Beobachtungen zu beſtimmen⸗ 
den Conſtanten find. Werden alfo die gleichen Zeitintervalle der Periode nach aftro- 
nomiſchem Gebrauch der Reihe nad) mit 0, 1, 2, 3 . . bezeichnet, fo ift die Beobach— 
tung auszudruͤcken: 


im Zeittheil O durch X, = x, + x, 4- X3 A ux 
L c 4 ot og. „ N 
Sem QY x; Co 2 y, Sin + X> CA Sans). 
n n n n 
9 
E 97t "REL 27 ae 376 
„ bar y: Sin2/* 9 x, Cos. 7. 4 - y, Sin? * .4—... 
n n n n 
16 27% j e; 277 SQUE 
z (n=l) X SO x Cos (n- I) Ay Sin? . (n—I) = x, Cos ar 2 (n—1) 
0—1 n n n 


- Ya Sin 3 (n—1) +... 
n 


D 


WE «n 


Um nach der Methode der Eleinften Quadrate die Conſtanten zu ermitteln, ſeien wieder 
Up Uis tes Ua . . . die Fehler der einzelnen Beobachtungen, und = Zen: 
alsdann ift: 

v LT — dn Ho +2 + x; a 

An — — X, ＋ xo 4- X; Cos @ + y, Sin @ kr x, Cos2 P + y, Sin2 g +... 


Ug — — X, + x; +X; Cos2 p + y, Sin 2 P + x, Cos 4$ -- ya Sin 4% + . . ` 


-Xt ＋ Xo +X, Cos (n—I) pH y, Sin (n—l) p + x, Cos 2 (n—l) q 
+ Sin 2 (n=l) g A, 


Un—l == 


und dp — dx, + dx, 4- dx, MÀ 
dy, = dx, -+ dx, Cos g + dy, Sin g —+ dx, Cos 2 g — dy; Sin 2 p +... 
dy, = dx, + dx, Cos 2 g + dy, Sin 2 p + dx, Cos 4 q + dysSin4 g = 


dv en = dx, -- dx, Cos (n—l) p + dy, Sin (n—I) ꝙ + dx, Cos 2 (n—l) g 
+ dya Sin 2 (n—1) p.. 
alfo, weil vdv + vde T.. + v4, d v,—1 = 0 ift, 


— X, + x, + X! 4 x, * ee 
— X, + x; +x, Cos p + Xi Sin ꝙ + xa Cos2 p + y Sin2 g =>. 
— X, — x, -- x, Cos 2 g + yı Sin 2 o + X4 0084 g 4- ya Sin 4 g +— .... 


— X1 t5 + x, Cos (n—l) gq + yı Sin (n—1) g + X, Cos 2 (n—1) p 
= ya Sin 2 (n—1) g ER: 


Xi 


X, + Xe + 
Cos p 


* Za 
+ Se Cos ꝙ = x, Cos? g + y Sin g 


ET X, Cos P 
d x, Cos 2 ꝙ Cos q + Ys Sin 2 p Cos g ER 
＋ dx, 


— X, Cos 2 + x; Cos fo + x, Cos? 2 o TE Sin 2 ꝙ Cos 2 p 
+ * Cos 4 p Cos 2 p + y; Sin 4% Cos 2% +. 


E. Cos (n—1)o = Xo Cos(n—1) , p X. Cos? (n—1) 4 vi Sin (1—1)4 Cos(n—D) 
＋ x; Cos 2 (n—1) q ER q + ya Sin2 (n—1) gq €os(n—1 que 


+ 3z Cos 2% — y, Sin 2 g Cos 2 +}... 
Ee e we" da q 
+ 32 €05*4 q + y, Sin 4 g Cos 4 p + .. 


—X 1 Cos 2 (1—1) P + Xo Cos 2 (n—l) ꝙ — x Cos (u—1) ꝙ Cos 2 (n—I) @ 
+ Yi Sin (n—1) ꝙ Cos 2 (n—1) Q ＋ Xs Cos 2 (n—1) ꝙ 
+ Ze Sin 2 (n—1I) g Cos 2 (n—I) LES D 


X, Sin ç + x, Sin ç + x, R Sin ? 9 
+ x, Cos 2 9 Sin g + y, Sin 2 g Sin ç + . 
X, Sin25 + x, Sin 2 ç + x, Cos 2 ç —— Sin ?25 


x 


Bl i 1 


+ dyı 


+ Xo ＋ x 

+ Za + 
— X, Cos 2 P + Xo Cos 2 ＋ K Cos ꝙ Cos 2994» Sin 2 % Cos 2 p 
E X, Sin (n—1) p+ xo Sin (n—1) sn Cos (n—1) Sin (n—1I) p+ y, Sin? (n—1) 9 


+ x; Cos2 2 (-s Sin (n—1) (f + ys Sin 2 (n—l) g Sin (n—1) 9 + . 


= w = 


— X, Sin 2 g + x, Sin 2 g + x, Cos p Sin 2 g + y, Sing Sin 2 ç 
+ x, Cos 2 % Sin 2 g + y, Sin 22 p +... 

— X, Sin 4 g ＋ x, Sin 4 9 m Xi Cos 2 p Sin 4 g + y, Sin 2 ç Sin 4 ç 
4- x4 Cos 4 p Sin å p+ Ye Sin 24 p +... 


— ys 
— X, , Sin 2 (I) 9 + x, Sin 2 (n—1) e + x, Cos (n—l) p Sin 2 (n—1) q 
+ yi Sin (n—I) 4 Sin 2 (-I) p + x, Cos2 (1) ç Sin 2 (n—1) ç 
+ ys Sin 22 (n—D) p +... 
d. = 0. 


Setzt man — X, — X — X. . . . XI = 2— X 
L 4- Cosg + Cos 2% . . + Cos (n=l) 9 = X Cos t o 
und bezeichnet ſo analog die uͤbrigen Summen, ſo erhaͤlt man folgende Bedingungs— 
gleichungen: 
E „ Ces Tto yrs Sin t p + x, 2 Cos 2 t p + y, Z Sin2tg 
"er. SM 
X — X Costo x, X Cos t g + xy X Cos? t += yi 2 Sin t Cost p+ x 2 Cos 2t g Cos t 9 
* ya X Sin.2 t % Cost p +... = 0 
— X Cos 2 % + x, 2 Cos 2 t P + x, Z Cos t p Cos 2 t P + yı ZŠint@ Cas 2 t p 
+ x, X Cos? 2 t (p + y, Z Sin 2 t (p Cos 2 -t 0 +... =0 


M 


F feinen; 
Z — X Sin t % + x, X Sin t p + x 2 Cos t p Sin t +- y > Sin? to 
i X, Z Cos 2 t p Sin t o + yo Z Sin 2 t @ Sin t o 0 


X — X Sin 2 t @ + x, Z Sin2t (p + X, Z Cos t y, Sin 2t o + y 2 Sin t Sin 2 t. o 
＋ x, £ Cos 2 % Sin2 t % ＋ y, X Sin? 21% +... 50 


u er 
d Ë - n su ai. b 
Diefe laffen fid) aber febr vereinfachen, da & Cos = 5°; eberfo 3 Sin“ = — 


alle ‚übrige Coefficienten der Conſtanten = O find. Es genüge hier der Nachweis 
für T Cos p unb 2 Cos? t q. 


e, AES D 


1) Wird Cos g +- Cos 2 ez, Cos 3 p +.... -+ Cos n 9 
— S geſetzt, 
2 Cos 9 Sin ꝙ Sin 2 9 
＋ 2 Cos 2 9 Sing -+ Sin 3 — Sin 9 
+ 2 Cos 3 9 Sing 4- Sin 4 9 — Sin 2 9 


fo i S 2 Sing = 


4- 2 Cos (n—1) 9 Sin q 4- Sinn 9 — Sin (n—2) 9 
(+2Cos n ọ Sing + Sin (a1) g — Sin (u- 9 
= Sin (n+1) g + Sin n ç — Sin 9 
alſo S - Sin (n -I) ọ + Sin n ç — Sin g 
2 Sin ꝙ 
Fall n ç = 2x, folglich offenbar F Cos t / — 0, und allgemein & Cos pt g — 0. 
2) Iſt 5 Cos?t g =1 -+ Cos? q ＋ Cos? 2 .. -+ Cos 2 n—1) 9 
fo iff auch 2 X Cos? t y —2 ＋ 2 Cos? p -+ 2 Cos 22 g .. 2 Cos? (n—1) 9 
= +l +1 
4-1 ½ Cos 2 ꝙ 
-+1 -~ Cos 4 ç$ 


Nun iſt fuͤr unſern 


4-1 -+ Cos 2 (n—1) p 


=n 

n 
da der trigonometriſche Theil nach 1) verſchwindet, alfo Z Cos? t p —3' Hiernach 
verwandeln ſich obige Bedingungsgleichungen in: 


I 0 = >—X n xo, woraus x, = = folgt; 


n 2 

== Z—X9O0ost 9 2 xis woraus x, = Ca Z X Cost 9 folgt; 
n : 2 

0 = x—XOCos2tg--5* x, F = 1 X Cos 2% z 


7 


— "qos a 


n 2 
allgemein II. 0 — 5 X Cos pt y 4-57 Xp. woraus xp = XCosptyfolgt; 
j n 2 
O =- N Sin t - 7' Wm y = 1 X Sin tt / z 


n 
O = - X Sin 2t % . 5 Ye y=—"IXSinlty : 


n 
allgemein HL 0—X—XsSinpt / 4- gi Yp; ee dé XSinpty : 


Dieſe Gleichungen I, II, III geben alfo für jedes n die wahrſcheinlichſten Gonftanten. 
Die Berechnung derſelben wird man jedoch nur ſo lange fortſetzen duͤrfen, bis die 
Summe X der Quadrate der uͤbrig bleibenden Fehler zu dem Grade der Verklei— 
nerung herabſinkt, die jedenfalls genuͤgt; ſie ergibt ſich einfach aus der Gleichung 


= (No -N! s X° HEN — n xo 
— 2 (1 2 U SE Te, H 


Wes T f“ Kl oy opis) 
Sind die erforderlichen Conſtanten berechnet, fo laͤſſt fid) die oben aufgeſtellte Glei— 
chung der periodiſchen Erſcheinung fuͤr die Rechnung bequemer umformen, indem man 
XI = u; Sin 1 
x, = u Sin vz 


y, = u, Cos v, 
y, = u, Cossv; 


ſetzt; man erhält alsdann als allgemeinen Ausdruck des Geſetzes der periodiſchen 
Erſcheinung X, = x, +- u, Sin & t * v) + u, Sin (ce ENEE d 
Soll z. B. der mittlere Stand des Barometers oder Thermometers in den zwölf 


Monaten des Jahres aus den Beobachtungen genauer abgeleitet werden, ſo iſt, 
da n = 132, 


D x, — u (Xs 4- LK -r...+ Xii) 
2) x, = / (Xo + X, Cos 3° -— X, Cos 2. 30° 2- , , i XII Cos 11. 30?) 
= IKK) , (X, —X, Kart X,4)-- (X, — X, — X, XII) Sin60°] 
3) X, = !/, (X, + X, Cos 2. 309 . X, Cos 4. 309 +... -i- XII Cos 22. 300) 
= e No- X, —X,)+- (Xi — X, —X, 1- X, 41- X, — X, — dÉ Zull 
4) y, = % (X, Sin 209 +- X, Siu 9. 300 3. X, Sin 11. 30°) 
S (N — N,) 4-1 (X, X, — X, — XII) - (X, X. — X, — X,,) Sin 60°] 
5) y2 = e (X, Sin 2. 30° -- X, Sin 4. 30 4 XII Sin 22, 309) 
= 4 IO, +X, — X, — X, -— X, + X, — X,, — XII) Sin 60°] 
Mehr Conſtanten zu berechnen ift überflüffig; daher der aus den Beobachtungen abge⸗ 
leitete Werth X = x, +- u Sin (30° t * v,) +- u, Sin (60°, t -- v,). Bei- 
ſpiels halben ſind hiernach aus den am Orte J beobachteten mittleren Barometer⸗ 
ftánben jedes Monats letztere berechnet und in nachfolgender Tafel enthalten: 


Mittlerer Barometerſtand. 

„ | Beobachtet. | Berechnet. | Febler. 
0 332,9 337,916 4- 0,716 
1 337,2 337,258 -- 0,058 
2 326,2 336,596 -- 0,396 
3 337,3 336,410 — 0,890 
4 336,2 336,715 +- 0,515 
5 337,4 337,176 — 0,224 
6 336,9 337,533 -- 0,633 
7 3383 337,622 — 0,678 
8 337,6 337,694 =- 0,094 
9 338,1 337,840 — 0,260 
10 336,7 338,085 -- 1,385 
11 340,0 338,223 — Ce? 


Dieſe Differenzen geftatten zugleich ein Urtheil über die Beobachtungsweiſe und uͤber 
die Beobachtungsmittel. Schon aus dieſem Grunde waͤre es wuͤnſchenswerth, daſſ 
jeder Beobachter meteorologiſcher Erſcheinungen die empiriſch gefundenen Werthe der 
Rechnung unterwuͤrfe. 


* 


$. 14. 


Sobald aus den beobachteten Werthen der periodiſchen Erſcheinung die Glei— 


chung Xi = x, + u, Sin bes t * vi + u, Sin (2 v +. 


1 " n 
abgeleitet iſt, kann aus derſelben auch die Zeit des eintretenden Marimums und Mi: 


nimums berechnet werden. Man darf nur die Gleichung in Bezug auf differentüren 
und den erſten Differentialquotienten = O ſetzen, wodurch man erhält 


0 —u, Cos (. t + w) + 2u, Cos (2z. 2 t -4- V, ) 

oder 2z, t = g gelebt 

0 = u, Cos (g + v,) ＋ 2 u, Cos (2 @ + v.) 

= u, $ Cos ꝙ Cos vi — Sin p Sin vr ? --2u, $ Cos? g Cosv, —Sin2 y Sin vag. 
Nun ift Cos2 p —2Cos?q —1, Sin2 9 —2Sin g Cos g unb Sin o = v (1—Cos?4): 
alfo, diefe Werthe in obige Gleichung und Cos g = x geſetzt, 

0 = u, Cos v,. x — u, Sin vr. V/(1—x?) ＋ 4 u, Cos va. x? — 2 u, Cos v; 
— 4u, Sin vz. x V (1 — x?) 

ober nach Wegſchaffung der Wurzelgroͤßen und gehöriger Reduction 


2 
0—x*4- 3. € — 3). X I- 
x Ju; Cos (v, — Y2). x 1 in) X 
TO Let Si @ € 1 ner | u? Si r 
Se) Sin v, Sin v; + Cos v, Cos v, | x +- / Cos? v, — Wu? Š in? v,. 


Dieſe biquadratiſche Gleichung, nach den bekannten Methoden geloͤſt, gibt 4 Werthe 
fuͤr x = Cos?7. t, aus denen die Zeit t hervorgeht; und dieſe Werthe für t, in 
n 


die Gleichung Xt geſetzt, laſſen die ihnen entſprechenden Marima und Minima finden. 

: Sur Beſtimmung der Zeit des eintretenden mittleren Werthes darf nur 
u, Sin (/ = vt) + u, Sin (2 q-1-5,) = geſetzt werden. Nach gehöriger Sub: 
ſtitution und Reduction gelangt man wieder zu der biquadratiſchen Gleichung 


NAM u, u,? 
On + Cos (vi — v3) »-( 15) x? 


? 
— 20. $2 Cos v, Cos v, + Sin v, Sin vag x+ ½ Sin? ee £os? v,. 
So erhält man bie 4 Tageszeiten, in denen z. B. der Barometerſtand beobachtet 
werden muff, damit man zum wahren mittleren barometriſchen Werthe des Tages gelange. 


Oekonomiſche Ruͤckſichten gebieten, die Abhandlung hier abzubrechen. 
u  a€ € — 


Schul nachrichten. 


A. Allgemeine Lehr verfaſſung. 


Ueberſicht des im verfloſſenen Schul-Jahre, Michaeli 1810, ertheilten 
Unterrichts. 


1. Prima. Ordinarius: Oberlehrer Heydenreich. 
1) Religion, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Chriſtliche Moral nach Niemeyers Religionsbuche fuͤr die obern Claſſen 
der Gymnaſien nebſt Lecture ausgewählter Stellen aus dem griechiſchen 
Teſtamente. 
2) Hebraͤiſch, 2 St. woͤchentl., für kuͤnſtige Theologen und Philologen. 
Oberlehrer Lentz. 
Lecture des lffen bis 41 ſten Pfalmes, ferner des Amos und einiger 
Abſchnitte aus dem erſten Buche Samuelis, Befeſtigung in der Gra- 
matik. (Geſenius). 
3) Griechiſch, 6 St. woͤchentl. Oberlehrer Lentz. 
Homers Odyſſee lib XIII — XXIV, ferner Xenophon's Cyropaedie 
lib. I und IL und am Schluſſe mit den geuͤbteren Schülern Platons Kriton 
und Eutyphon; nebſt Extemporalien, Exercitien und grammatiſchen 
Uebungen (Buttmann). Privatlectüre: auserleſene Stuͤcke von Lucian. 
4) Latein, 8 St. woͤchentl. Director Coͤr ber. 
Des Horaz Oden Ites und 2tes Buch, einige der Sermonen und Epiſteln, 
mit beſtaͤndiger Beruͤckſichtigung der lateiniſchen Metra. Cicero de oratore 
lib. 1 und II. Privatlectüre aus Livius. Freie Ausarbeitungen, 
Ertemporalien und Grammatik (Zumpt). 


= "€ 


5) Franzoͤſiſch, 2 St. wöchentl. Oberlehrer Schneider. 
Befeſtigung in der irregulaͤren Formlehre und in der Syntax (Mozin), 
nebſt Extemporalien und Exercitien. Lecture aus Voltaire's Charles XII. 

6) Deutſch, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Heydenreich. 
Lectuͤre der lyriſchen Dichter des ISten Jahrhunderts nebſt Beurtheilung 
der monatlichen freien Ausarbeitungen. Außerdem Uebungen im muͤnd— 
lichem Vortrage und Verſuche in feierlichen Reden. Privatlectüre: 
Schiller's Dramen, Leſſings antiquariſche und philoſophiſche Abhandlungen. 

7) Philoſophiſche Propaͤdeutik, 1 Ct. wöchentl. Oberlehrer Hey denreich. 

8) Mathematik, 4 St. woͤchentl. Oberlehrer Heydenreich. 
Stereometrie. Reihen, Combinationen und binomiſcher Lehrſatz. Lehrbücher 
und Hilfsmittel: Matthias Leitfaden, Meyer Hirſch Beiſpielſammlung 
und Vega's logarithmiſches Handbuch. Woͤchentlich haͤusliche Aufgaben 
aus der Geometrie und Arithmetik. 

9) Naturwiſſenſchaften, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Heydenreich. 
Elektricitaͤt und Elektromagnetismus. Naturbeſchreibung und Wiederho⸗ 
lung der Optik. 

10) Geſchichte und Geographie, 3 St. woͤchentl. Oberlehrer Schneider. 
Die Geſchichte der Deutſchen von 1519 ab, mit Einſchaltung der Ge— 
ſchichte der übrigen europaͤiſchen Staaten (Ellendt). Privatim: Wieder- 
holung der griechiſchen und roͤmiſchen Geſchichte und der aͤlteren und neue— 
ren Geographie (Mannert und Cannabich). 

11) Singen, 2 St. woͤchentl. — Cantor Collin —; combinirt mit mehreren Schü: 
lern aus allen Claſſen. Uebungen in vierſtimmigem Geſange. 


Summa der woͤchentlichen Lehrſtunden: 32 und 2 Singſtunden. 


II. Secunda. Ordinarius: Oberlehrer Lentz. 


1) Religion, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Allgemeine Religionsgeſchichte (Niemeyer). Lektüre im griechiſchen neuen 
Teſtament. 

2) Hebraͤiſch, 2 St. woͤchentl. für künftige Theologen und Philologen. Oberlehrer 
Lentz. 

Elementarunterricht (Geſenius Leſebuch und Grammatik). 


— gi = 


3) Griechiſch, 6 St. woͤchentl. Oberlehrer Lentz. 

Homers Ilias lib. I — XII unb Plutarch's Philopoͤmen und Flami⸗ 
nius, nebſt Extemporalien, Exercitien und Grammatik (Buttmann). 

4) Latein, 8 St. woͤchentl. 

a) 6 St. Oberlehrer Lentz. 
Livius lib XXXI., XXXIL und XXXIIL nebſt Grtemporatien, Exer— 
citien und Grammatik (Zumpt). Privatlectüre aus Juſtin. 

b) 2 St. Director Coͤrber. 
Virgil's Aeneis lib. X — XII. incl. 

5) Franzoͤſiſch, 2 St woͤchentl. Oberlehrer Schneider. 

Ginübung der regelmäßigen Formlehre, darauf die unregelmaͤßige und 
das Wichtigſte der Syntax (Mozin), nebſt Extemporalien und Exercitien. 
Lectuͤre aus Voltaire's Charles XII. 
6) Deutſch, 3 St. woͤchentl. Oberlehrer Heydenreich. 
Theils mündliche Vorträge úber geleſene claffifche Schriften, theils Lectuͤre 
mehrer epiſcher Werke des 18ten Jahrhunderts, theils Litteraturgeſchichte 
des ISten Jahrhunderts. Lehrbücher: Heydenreich's Geſchichte der Poeſie 
und Herlings Grundregeln des Styls. Monatliche freie Ausarbeitungen. 
7) Mathematik, 4 St. woͤchentl. Oberlehrer Heydenreich. 
Die Lehrer von den Potenzen und Gleichungen des 9ten Grades. Stereo- 
metrie (Matthias Leitfaden und Meyer Hirſch). Woͤchentlich haͤusliche 
Aufgaben aus der Proportionslehre und Planimetrie. 
8) Naturwiſſenſchaften, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Heydenreich. 
Gleichgewicht und Bewegung feſter und flüffiger Körper. Wärme. 

9) Geſchichte und Geographie, 3 St. woͤchentl. Oberlehrer Schneider. 
Geſchichte der Griechen mit Anknuͤpfung der Geſchichte anderer Voͤlker der 
alten Welt (Ellendt), nebſt der alten Geographie (Mannert). 
Privatim: Wiederholung der neuern Geographie (Can nabich). 

10) Singen, 1 St. woͤchentl. — Cantor Collin —; combinirt mit mehreren 
Schuͤlern verſchiedener Claſſen. 


Summa der wöchentlichen Lehrſtunden: 32 und 1 Singſtunde. 


III. Ober Tertia. Ordinarius: Dr. Wichert. 

1) Religion, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Juͤdiſche Religionsgeſchichte, verbunden mit juͤdiſcher Archäologie, und 
chriſtliche Religionsgeſchichte und Erlaͤuterung des chriſtlichen Kirchenjahres. 
Außerdem Wiederholung und Erklaͤrung der Hauptſtuͤcke. 

2) Griechiſch, 6 St. woͤchentl. Dr. Wichert. 
Aus Xenophon's Anabasis lib. I. und II, desgleichen aus Homers 
Odyssee lib. I unb II. Privatim: von Xenophon's Anabasis das 
letzte Buch. Exercitien und grammatiſche Uebungen mit vorzuͤglicher Be- 
ruͤckſichtigung der Syntar (Buttmann). 

3) Late in, 8 St. woͤchentl. 

a. 6 St. Dr. Wichert. 
Jul. Cäsar de bello civili lib. I. und II. Exercitien und Grammatik 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung des $. 76 — $. 83 in Zumpt's Grammatik. 
b. 2 St. Dr. Zeyſs. | 

Aus Ovid's Metamorphoſen ausgewählte Abſchnitte; dabei Proſodik und 
Metrik. 

4) Franzoͤſiſch, 2 St. woͤchentl. Dr. Zeyſs. 
Elementarunterricht. Die regelmäßige Formlehre und Anfang der irregu- 
laͤren (Mozin und Heckert's Leſebuch). 

5) Deutſch, 3 St. woͤchentl. Dr. Wichert. 
Sprachlehre mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Syntax und des Perioden: 
baues. Lectuͤre, ſchriftliche Aufſaͤtze, Declamationsuͤbungen und mündliche 
Vortraͤge über geſchichtliche Gegenſtaͤnde. 

6) Mathematik, 4 St. woͤchentl. Oberlehrer Heydenreich. 
Proportionslehre und Gleichungen des Iſten Grades, nebſt Rechnungen 
des gemeinen Lebens. Aus der Planimetrie die Lehre vom Kreiſe 
(Tellkampf's Vorſchule der Mathematik). 

7) Naturwiſſenſchaften, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Mineralogie und Botanik. 

8) Geſchichte und Geographie, 3 St. woͤchentl. Dr. Wichert. 
Geſchichte des Mittelalters (Schmidt's Leitfaden) und Geſchichte von 
Preußen (Heinel) — nicht ganz vollendet —. Geographie von Europa 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung des preußiſchen Staates (Can nabich). 


IST NE, 


9) Singen, 1 St. woͤchentl. Cantor Collin; combinirt mit mehreren Schülern 
aus andern Claſſen. 
10) Zeichnen, 2 St. woͤchentl. Zeichnen- und Schreiblehrer Keſſler. 


Summa der woͤchentlichen Lehrſtunden: 32 und 1 Singſtunde. 


IV. Unter-Tertia. Ordinarius: Dr. Zeyſs. 


1) Religion, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Bibellectuͤre des alten und neuen Teſtaments mit einer kurzen Einleitung 
in die Bibel. Die wichtigſten Bibelſtellen und die Hauptſtuͤcke wurden 
auswendig gelernt. 

2) Griechiſch, 6 St. woͤchentl. Dr. Zeyſs. 
Aus dem 2ten Curſus des Jacobſchen Leſebuches die Aeſopiſchen Fabeln 
und die Abſchnitte aus der Mythologie und der Laͤnderkunde. Exercitien 
und grammatiſche Uebungen mit vorzuͤglicher Beruͤckſichtigung der irregu— 
laͤren Formenlehre (Buttmann). 

3) Latein, 9 St. woͤchentl. Dr. Zeyſs. 
Lektüre aus Cornelius Nepos und aus Ovid's Metamorphoſen nebft gram- 
matiſchen Uebungen (fortgeſetzte Einuͤbung der unregelmaͤßigen Verba) mit 
vorzüglicher Beruͤckſichtigung des $. 69 bis 75 in Zumpt's Grammatik. 
Erercitien und Extemporalien. 

4) Deutſch, 2 St. woͤchentl. Dr. Zeyſs. : 
Etymologie und das Wichtigſte der Satzlehre. Synonymik. Deklamatio⸗ 
nen und Uebungen in muͤndlichen und ſchriftlichen Erzaͤhlungen und im 
Brieſſtyle. 

5) Mathematik, 4 St. woͤchentl. Oberlehrer Clemens. 
Planimetrie mit Ausſchluß der Aehnlichkeit der Figuren. Potenzen, Deci: 
malbruͤche, Wurzeln. Wiederholung und Erweiterung der Proportionslehre, 
Repartitions- und Kettenrechnung — einfache und zuſammengeſetzte — und 
Gleichungen mit einer unbekannten Groͤße (Meyer Hirſch Beiſpielſamm⸗ 
lung, Matthias Leitfaden.). Haͤusliche Aufgaben. 

6) Naturwiſſenſchaften, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Lift. 
Zoologie und Anthropologie. 
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7) Geſchichte und Geographie, 3 St. woͤchentl. Dr. Zeyſs. 
Griechiſche und Macedoniſche Geſchichte in Verbindung mit der alten Geo- 
graphie dieſer Laͤnder (Schmidts Grundriß der alten Geſchichte.). Neuere 
Geographie der außereuropaͤiſchen Laͤnder (Cannabich). 

8) Singen, 1 St. woͤchentl.; combinirt mit mehrern Schuͤlern aus Quarta. Gan: 
tor Collin. : 

9) Zeichnen, 2 St. woͤchentl. Zeichnen» und Schreiblehrer Keffler. 

10) Schreiben, 2 St. woͤchentl. Zeichnen- und Schreiblehrer Keſſler. 


Summa der woͤchentlichen Lehrſtunden: 32 und 1 Singſtunde. 


V. Quarta. Ordinarius: Oberlehrer Schneider. 


1) Religion, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Die chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre nach dem Weißeſchen Religions⸗ 
buͤchlein. Paſſende Bibelſpruͤche und Liederverſe, ſo wie u die Haupt⸗ 
ſtuͤcke wurden auswendig gelernt und erklärt. 
2) Griechiſch, 6 St. woͤchentl. Dr. Wichert. 
Elementarunterricht, die regelmaͤßige Formenlehre und die Verba auf uc 
(Buttmann). Lektuͤre aus dem erſten Curſus des Jacobſchen Leſebuches. 
3) Latein, 6 St. woͤchentl. Oberlehrer Schneider. ó 
Aus dem Aten Bande des Jacobſchen Elementarbuches die Abfchnitte A 
und B der erſten Abtheilung, nebſt grammatiſchen Uebungen (Schulzens 
Schulgrammatik). Einuͤbung der unregelmäßigen Verba. Zu dem lleberz 
ſetzen aus dem Deutſchen in das Lateiniſche wurde Schulzens Anleitung 
zum Ueberſetzen — 2ter Curſus — benutzt. 
4) Deutſch, 3 St. woͤchentl. Oberlehrer Schneider. 
Vervollſtaͤndigung der orthographiſchen und grammatiſchen Regeln. Ver⸗ 
ſuche im ſchriftlichen und mündlichen Beſchreiben und Erzaͤhlen. Dekla⸗ 
mationsuͤbungen, außerdem Lefen im Huͤllſtettſchen Leſebuche — 2tev Theil. — 
5) Mathematik, 6 St. woͤchentl. Oberlehrer Clemens. 
Anſchauung geometriſcher Formen. Congruenz der Dreiecke, Parallellinien, 
Parallelogramme. Die 4 Species mit ganzen und gebrochnen Zahlen, 
Buchſtabenrechnung, Proportionen und deren Anwendung auf die regula 
de tri, quinque. etc. Repartitions- und Kettenrechnung. 
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6) Naturwiſſenſchaften, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Clemens. 
Das Wichtigſte aus der Phyſik und Naturbeſchreibung. Erweiterung des 
in Quinta und Sexta Vorgetragenen. 

7) Geſchichte und Geographie, 6 St. woͤchentl. Oberlehrer Schneider. 
Alte Geſchichte, griechiſche bis 479 v. Ch. und roͤmiſche bis 264 v. Ch. 
in Verbindung mit der Geographie dieſer Laͤnder (Schmidts Grundriß der 
alten Geſchichte). Aus der neueren Geographie: Ueberſicht von Europa. 

8) Singen, 1 St. woͤchentl.; combinirt mit mehrern Schuͤlern aus Untertertia. Can- 
tor Collin. 

9) Zeichnen, 2 St. woͤchentl. Schreib- und Zeichnenlehrer Keffler. 

10) Schreiben, 2 St. woͤchentl. Schreib- und Zeichnenlehrer Keffler. 


Summa der woͤchentlichen Lehrſtunden: 32 und 1 Singſtunde. 


VI. "Quinta. Ordinarius: der Oberlehrer Clemens. 


1) Religion. 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Lift. 
Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtaments (Kohlrauſchens Bibliſche Ge— 
ſchichte). Bibelſpruͤche nebſt den 5 Hauptſtuͤcken wurden auswendig gelernt 
und erklaͤrt 

2) Latein, 6 St. woͤchentl. Oberlehrer Clemens. 
Aus dem erſten Bande des Jacobſchen Elementarbuches: Grundſtriche der 
roͤmiſchen Geſchichte. Aus Schulzens Anleitung zum Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen ins Lateinſche wurde nach kurzer Wiederholung des in Serta 

durchgegangenen Penſums zum erſten Anhange uͤber die unregelmaͤßige Dekli— 

nation und zum 2ten Curſus ſortgeſchritten unter beſtaͤndiger Einuͤbung 
der anomaliſchen Conjugation und Declination und der grammatiſchen Ne: 
geln (Schulzens Schulgrammatik). 

3) Deutſch, 4 St. woͤchentl. Oberlehrer Clemens. 
Der erweiterte und zuſammengeſetzte Satz. Aus Huͤllſtett's Leſebuch — 
1 Bd. 2te Abthlg. — wurden leichte Parabeln, Beſchreibungen und Lie— 
der geleſen. Befeſtigung in der Orthographie. Uebungen in muͤndlichen 
und ſchriftlichen Erzählungen und im Deklamiren. 
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4) Geometrie und Rechnen, 6 St. woͤchentl. : 

a. 4 St. Bruchrechnung und einfache Regel de tri mit Anwendung auf 
die verſchiedenen Maaße. Kopf- und Tafelrechnen abwechſelnd. Lehrer 
Giſevius. 

b. 2 St. Anſchauung geometriſher Formen. Oberlehrer Clemens. 

5) Naturwiſſenſchaften, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Das Wichtigſte aus der Naturgeſchichte. 
6) Geſchichte und Geographie, 4 St. woͤchentl. 

a. Geſchichte, 2 St. Oberlehrer Clemens. 
Preußiſche Geſchichte (Heinels Auszug). 

b. Geographie, 2 St. Oberlehrer Schneider. 

Europa mit beſonderer Beruͤckſichtigung des preuß. Staates (Can nabich). 
7) Singen, 2 St. woͤchentl.; combinirt mit Sexta. Cantor Collin. 
Notenkenntniß. Uebungen im Treffen der Toͤne. Choralmelodien. 
8) Zeichnen, 2 St. woͤchentl. Schreib- und Zeichnenlehrer Keſſler. 
9) Schreiben, 4 St. woͤchentl. Schreib- und Zeichnenlehrer Keſſler. 


Summa der woͤchentlichen Lehrſtunden: 32. 


VII. Sexta. Ordinarius: Pauperinſpector Gifevius. 


1) Religion, 2 St. woͤchentl. Oberlehrer Liſt. 
Bibliſche Geſchichten des alten Teſtaments (Kohlrauſch). Bibelfprüche 
und Liederverſe, fo wie auch der Dekalogus wurden auswenpig gelernt 
und erklaͤrt. 

2) Latein, 6 St. woͤchentl. Lehrer Gifevius. 
Elementar- Unterricht. Die regelmäßige Formenlehre, Deklination, Genus: 
regeln, regelmaͤßige und unregelmaͤßige Comparation der Adjektiva, die 
Pronomina, und die 4 Conjugationen mit dem Deponens. (Schulzens 
Schulgrammatik). Zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche, 
wurde der erſte Curſus aus Schulzens Aufgaben benutzt. Aus Jakobs 


lateiniſchem Leſebuche wurde aus dem erſten Bande der erſten Abthei— 
lung uͤberſetzt. 
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3) Deutſch, 4 St. wöchentl. Lehrer Giſevius. 
Der einfache Satz mit der Erweiterung. Leſen von Fabeln und poetiſchen 
Erzählungen im Huͤllſtettſchen Leſebuche — Ir Bd. Iſte Abthlg. — Muͤndli— 
ches Nacherzaͤhlen des Geleſenen und Deklamationsuͤbungen nebſt woͤchent⸗ 
lichen ſchriftlichen Uebungen. 

4) Rechnen, 6 St. wöchent!, Lehrer Giſevius. 
Die 4 Species in ganzen und benannten Zahlen, dabei Maaß- und Ge- 
wichtskunde. Anfaͤnge der Bruchrechnung und Regel de tri. Kopf- und 
Tafelrechnen abwechſelnd. 

5) Naturwiſſenſchaften, 2 St. woͤchentl. Lehrer Giſevius. 
Naturgeſchichte. 

6) Gefhichte und Geographie, 4 St. woͤchentk. Lehrer Giſevius. 
Allgemeine Ueberſicht der Geſchichte nach Bredows 3 erſten Tabellen. 
Elementar-Geographie (Cannabich). 

7) Singen, 2 St. woͤchentl.; combinirt mit Quinta. Cantor Collin. 

8) Zeichnen, 2 St. woͤchentl. Zeichnen- und Schreiblehrer Keſſler. 

9) Schreiben, 4 St. woͤchentl. Zeichnen- und Schreiblehrer Keffler, 

Summa der wöchentlichen Lehrſtunden: 32, 


Den Unterricht im Turnen ertheilte der Oberlehrer Hey denreich in 4 woͤchent— 
lichen Stunden des Sommerſemeſters. 


Auch wurde im Sommer wiederum Anweiſung im Schwimmen unter gehoͤ⸗ 
riger Aufſicht gegeben. 
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2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


7) 


B. Höhere Verfügungen im Schuljahre 
Michaeli 1 


Vom Iſten Auguſt 1839. Nachtraͤgliche Mittheilung der von des Hochſeligen 
Koͤnigs Majeſtaͤt an das Koͤnigl. Staatsminiſterium erlaſſenen Cabinetsordre 
vom 24ſten December 1836 „wegen der Dienſtentlaſſung derjenigen Beamten, 
welche ſich des Laſters der Trunkenheit ſchuldig machen,“ zur Kenntniſſnahme 
und Nachachtung. 

Vom 25ſten September 1839. Auf Veranlaſſung des Koͤnigl. Miniſteriums 
der Geiſtlichen- und Unterrichtsangelegenheiten wird das von dem Maler, 
Hofrath und Gallerieinſpector W. Ternite zu Berlin und dem Profeſſor 
C. O. Muͤller in Goͤttingen angekuͤndigte Werk: „Wandgemaͤlde aus 
Herculanum und Pompeji nach genauen Zeichnungen und Nachbildungen in 
farbigem Steindruck zur Anſchaffung empfohlen. 

Vom 7ten October 1839. Die Pruͤfungs- und Einſchreibgebuͤhren eines 
neu eintretenden Schuͤlers werden in den 3 obern Claſſen auf 2 Thaler, in 
den 3 untern auf 1 Thaler feſtgeſetzt. Die Pruͤfungs- und Entlaſſungsgebuͤh— 
ren eines Abiturienten betragen 1 Ducaten und ſind auch von denen zu ent— 
richten, welche waͤhrend der Pruͤfung zuruͤcktreten oder in der Pruͤfung nicht 
beſtehn. 

Vom 6ten November 1839. Ueber die bisherige Einrichtung des Cenſur— 
weſens bei dem Gymnaſio wird Berichterſtattung erfordert. 

Vom Sten Januar 1840. Der Auſſatz des Oberlehrers Dr. Deinhardt 
in Wittenberg „uͤber die Berechtigung der philoſophiſchen Propaͤdeutik im 
Gymnaſialunterrichte,“ welcher in dem Juni- Hefte der Centralbibliothek für 
rer, Statiſtik und Geſchichte der Paͤdagogik und des Schulunterrichts im 
In⸗ und Auslande vom Dr. Graaffa enthalten ift, wird zur befondern 
Beachtung empfohlen. 

Vom 2ten März 1840. Von foldjen Schuprogrammen, welche natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde behandeln, folen 2 Exemplare über bie gewoͤhn⸗ 
liche Anzahl eingereicht werden. 

Vom 10ten März 1840. Nach Anordnung Eines Koͤnigl. Unterrichts⸗ 
Miniſteriums ſoll von dieſem Jahre ab ein gegenſeitiger Austauſch der Pro⸗ 
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gramme mit denen der Koͤnigl. Wiürtenbergifchen, der Großherzog. Sachſen— 
Weimarſchen und Eiſenachſchen, der Herzogl. Sachſen-Altenburgiſchen, und 
der Fuͤrſtl. Schwarzburg-Rudolſtaͤdtſchen Gymnaſien ftatt finden. Es 
ſind daher kuͤnftig 208 Exemplare einzuſenden, deren Zahl bei Behandlung 
naturwiſſenſchaſtlicher Gegenſtaͤnde noch um 2 zu vermehren iſt. Sollte von 
einem Gymnaſio in einem Jahre gar kein Programm ausgegeben werden, fo 
ſoll jedesmal mit Angabe der Behinderungsgruͤnde davon Anzeige gemacht 
werden. 

8) Vom 2ten Juli 1840. Der Inhalt zweier letztwilliger Dispoſitionen des Hodh- 
ſeligen Könige Majeſtaͤt fell Lehrern und Schülern auf eine angemeſſene Weiſe 
mitgetheilt werden. 

9) Vom Ilten Juli 1840. In Stelle des Sr. Majeftät, dem jetzt regierenden 
Koͤnige, abzuleiſtenden Dienſteides werden die Geiſtlichen und Lehrer aller 
Kategorien auf den fruͤher geleiſteten Eid und auf die Beſtimmungen der Ca— 
binetsordre vom Iten Auguſt 1832 verwieſen. Es foll darüber eine Ber: 
handlung aufgenommen und diefe von ſaͤmmtlichen bei der Anſtalt fungirenden 
Lehrern vollzogen werden. 


C. Chronik des Gymnaſiums. 


Das Schuljahr begann mit dem 28ſten October 1839 und wird mit der 
offentlichen Schulprüfung am 6ten und "ten October c. und der darauf folgenden 
Verſetzung geſchloſſen werden. Im Lehrer-Collegio ſind im Laufe des Jahres keine 
Veranderungen vorgekommen und nur ſelten wurde die Wirkſamkeit einzelner Lehrer 
durch nicht zu lange anhaltende Krankheit unterbrochen. Der Schulamtscandidat Herr 
Carl Heinrich Krauſs, der nach Beendigung feines Probejahres noch das ganze 
vorige Jahr hindurch aus Liebe zur Sache ohne alle Entſchaͤdigung den Unterricht 
in den Naturwiſſenſchaften in den 3 untern Claſſen mit gutem Erfolge ertheilt hatte, 
gab mit Anfange des neuen Schuljahres ſein Geſchaͤft bei dem Gymnaſio auf, weil 
er eine Anſtellung in der hier neu errichteten Buͤrgerſchule erhalten hat. Durch die 
Veraͤnderung der Schuͤlerzahl war aus den Jahren 1837 und 1838 bei der Schul: 
geldseinnahme ein Deficit von 442 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. entſtanden. Dieſer Betrag 
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wurde auf guͤtige Verwendung des Koͤnigl. Provinzial-Schul-Collegiums zu Koͤnigs⸗ 
berg durch einen außerordentlichen Zuſchuß, welchen das hohe Miniſterium der Geiſt⸗ 
lichen⸗, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten huldreichſt aus Staatsfonds anwies, 

gedeckt. Außerdem erhielten durch die Gnade derſelben hohen Behoͤrde die beiden 
Gymnaſiallehrer, Oberlehrer Clemens und Dr. Zeyſs, jeder eine außerordentliche 
Unterſtuͤtzung von 50 Thlrn. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Nach Aufnahme der neuen Schuͤler zu Anfange des neuen Schuljahres betrug 
die Schuͤlerzahl 224. Von dieſen waren 


nel 9 
Sm. 40 
IMa 33 
z MIb 52 
IV 28 
V 33 
I 19 
in Summa . 224, alfo 10 weniger als im vergangenen Schuljahre. Von 


dieſen gingen im Laufe und am Schluſſe des Winter-Semeſters 9 ab, fo daß am 
Schluſſe des Semeſters noch 215 geblieben waren; zu dieſen kamen zu Anfange des 
Sommer -Semeſters 7 hinzu, alfo in Summa 222. Von dieſen gehen mit dem Zeug- 
niſſe der Reife zur Univerfität: 

1) Auguſt Eduard Schiewe, Sohn des Thierarztes zu Inſterburg, 19 Jahr 
alt, um in Koͤnigsberg Theologie zu ſtudiren; 

2) Carl Wilhelm Alexander Hellwich, Sohn des Koͤnigl. Juſtizcom— 
— in Tilſit, 19%, Jahr alt, welcher in Königsberg die Rechte zu ſtudiren 
gedenkt; 

3) Otto Auguft Sadersdorff, Sohn des Koͤnigl. Kreis-Caſſen-Rendanten 
zu Inſterburg, 20 Jahr alt, der ſich in Koͤnigsberg dem Rechtsſtudio zu widmen 
beabſichtigt; 
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4) Johann Eduard Heinrich Schlenther, Sohn des hieſigen Koͤnigl. 
Kreis-Landrathes, 19½ Jahr alt, um fid) in Berlin dem Cameralfache zu widmen; und 
5) Theodor Eduard Wollermann, Sohn des in Cilſit verſtorbenen Land: 
und Stadtgerichts-Aſſeſſors, 19½ Jahr alt, um in Koͤnigsberg Medicin zu ſtudiren. 


Michaeli 1839 find folgende Schüler der erſten Klaſſe mit dem Zeugniſſe der 

Reife zur Academie entlaſſen worden: 

1) Carl Julius Frank, 19 Jahr alt, Sohn des hier verſtorbenen Schnei⸗ 
dermeiſters, der Philologie befliſſen; 

2) Guſtav Adolph Hein, 20 Jahr alt, Sohn des Koͤnigl. Land» und 
Stadtgerichts-Directors in Memel, Juriſt; 

3) Ferdinand Albert Heydenreich, 201, Jahr alt, Sohn des hieſigen 
Gymnaſial⸗Oberlehrers, Theologe; 

4) Heinrich Traugott Heydenreich, 18½ Jahr alt, Bruder des vorſte— 
henden, Theologe; 

5) Samuel Herrmann Buͤttner, 21½ Jahr alt, Sohn des verſtorbenen 
Pfarrers in Wehlau, Theologe; 

6) Carl Friedrich Sell, 20%, Jahr alt, Sohn des hieſigen Leinwebermei⸗ 
ſters, Theologe; 

7) Auguſt Bertram Eloͤſſer, 22 Jahr alt, Sohn des Lederfabrikanten in 
Wehlau, Juriſt; 

8) Johann Leopold Schneller, 23%, Jahr alt, Sohn des Pfarrers in 
Heinrichswalde bei Tilſit, Mediciner. ' 


Die Bibliothek des Gymnaſiums verdankt auch in dem verfloſſenen Schuls 
jahre mehrere Werke der guͤtigen Fuͤrſorge des hohen Unterrichtsminiſteriums, nehmlich: 
1) Von F. W. Kohs Werke: „Die preußiſchen Univerfitäten” den erſten Band. 
2) Das Dir und 6te Heft von Gerhard's griechiſchen Vaſenbildern. 
3) Von Dietrichs Flora regni Borussici des ſiebenten Bandes erſte Abtheilung. 
4) Die von Kortmann herausgegebene Wandkarte in 16 Blättern. 
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5) Die elfte und zwölfte Lieferung von Hegels Werken. 
6) Corpus Grammaticorum latinorum tom. IV, fascic. I. 


7) Der ſechſte Jahrgang des Rheiniſchen Muſeums fuͤr Philologie. 


Ordnung der Prüfung. 


Dienſtag, den 6ten October. Vormittag von 9— 12 Uhr. 


Choralgeſang der erſten Singclaſſe. Herr Cantor Collin. 


Religion. Secunda. Herr Oberlehrer Liſt. 

Deut ſch. Prima. Herr Oberlehrer Heybenreich. 

Srangófifd. Ober-Tertia. Herr Dr. Zeyſs. 

Latein. Sexta. Herr Giſevius. 

Geographie. Quinta. Herr Oberlehrer Schneider. | 
Griedifd. Quarta. Herr Dr. Wichert. 

Naturkunde. Unter⸗Tertia. Herr Oberlehrer Lift. 

Phyſik. Secunda. Herr Oberlehrer Heydenreich. 

Hebraͤiſch. Prima. Herr Oberlehrer Lentz. 


Geſang der erſten Singclaſſe. Vierſtimmige Lieder von Nägeli, Reichardt, Soͤrenſen: 


Herr Cantor Collin. 
Nachmittag von 2—5 Uhr. 

Geſchichte. Ober-Tertia. Herr Dr. Wichert. 
Arithmetik. Quarta. Herr Oberlehrer Clemens. 
Deutſch. Serta. Herr Giſevius. 
Geographie. Unter⸗Tertia. Herr Dr. Zeyſs. 
Deutſch. Quinta. Herr Oberlehrer Clemens. 
Latein. Quarta. Herr Oberlehrer Schneider. 
Geſchichte. Serta. Herr Gifevius. 
Latein. Quinta. Herr Oberlehrer Clemens. 
Geſchichte. Prima. Herr Oberlehrer Schneider. 


Geſang der erſten Singclaſſe: vierſtimmige Lieder von Gläfer, Soͤrenſen, Rolle, Haydn. 


Herr Cantor Collin. | 


= s 


Mittwoch, ben 7ten October. Vormittag von 9— 12 Uhr. 
Mathematik. Ober-Tertia. Herr Oberlehrer Heydenreich. 
Latein. Unter⸗Tertia. Herr Dr. Zeyſs. 

Mathematik. Secunda. Herr Obenlehrer Heyden reich., 
Griechiſch. Ober-Tertia. Herr Dr. Wichert. 
Latein. Secunda. Herr Oberlehrer Lentz. 
Mathematik. Unter⸗Tertia. Herr Oberlehrer Clemens. 
Griechiſch. Prima. Herr Oberlehrer Lentz. 
Latein. Prima. Der Director. 

Entlaſſung der Abiturienten. 

Der Abiturient Otto Sackersdorff ſpricht in einer deutſchen Rede uͤber die Worte 
Schillers: „Ob auch alles im ewigen Wechſel kreiſt, es bleibet im Wechſel ein ruhiger 
Geiſt;“ und nimmt zugleich von der Schule Abſchied. 

Der Primaner Albert le Juge zeigt in ſeiner Rede, daß eine truͤbe Gegenwart 
durch die Hoffnung einer ſchoͤnen Zukunft verfüßt wird, und empfiehlt fih und feine Mit- 
ſchuͤler dem Andenken ſeiner ſcheidenden Freunde. 


Schluſſgeſang der erſten Singclaſſe: Fugirte Chöre von Hellwig, Rolle und Schulz. 
Herr Cantor Collin. 


Die Schule wird Donnerſtag, den 22ſten October, wieder eroͤffnet. Die Vormit⸗ 
tagsſtunden der erſten Ferienwoche ſind zur Prüfung und Aufnahme der neu ankommenden 
Schuͤler beſtimmt. 


